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Personalien.

AnnaMariaCathr. Pfenninger geb. Hirzel wurde den 25. April

1809 in ihrer Vaterſtadt Zürich geboren. Ihr Vater, der Chorherr

Heinrich Hirzel, Profeſſor der Philoſophie am Carolinumin Zürich,

pflegte dasHumane in und außer dem Hauſe. Ihre Mutter hieß

Ottilie Heß, war die Tochter des Stiftsverwalters, eine edle liebens—

würdige Frau. Eingeſchloſſen in die Liebe dieſer Eltern und von

einem Kreis älterer Geſchwiſter umgeben, wuchs die begabte Tochter

„Nettli“ heran. Das Glück ihrer Jugendzeit leuchtete noch in der

Erinnerung wie eine Sonne inihre ſpäteſten Tage herein. Nach

Abſolvirung der Vaterſtädtiſchen Schulenſiedelte ſie für eine lange

Reihe von Jahren zu ihremältern Bruder, demzufrüh verſtorbenen

Paſtor der reformirten Gemeinde in Leipzig über. Nie hat die Schwe—

ſter aufgehört des theuern Verſtorbenen und beſonders des von ihm

empfangenen Confirmanden-Unterrichts dankbar zu gedenken. Der

ganze Aufenthalt in Leipzig war dazu angethan ihr unvergeßlich

zu bleiben, denn dalebte ſie nicht blos in einem geiſtbelebten Kreis

von theuern Anverwandten, ſondern auch von vielen Andern durch

Geiſt und Charakter ausgezeichneten Menſchen. Was Leipzig an edlem

und beſonders auch muſikaliſchem Leben bot, das konnte ſie mit

vollen Zügen genießen, und Diejenigen, welche ſie näher kannten,

wiſſen,welch großen innern Gewinn ſie daraus gezogen. Dabei war

und blieb ſie beſcheiden. Sie offenbarte ihre innern Schätze nie und

nirgends um zu glänzen, ſondern um amvrechten Ortzuerfreuen.

Sohatſie denn auch als Pfarrfrau in einer einfachen Landgemeinde

es in ſeltener Weiſe verſtanden, Vielen viel zu ſein. In dieſen neuen

Wirkungskreis iſt ſie im Sept. 1851 eingetreten, indemſie ſich mit

dem Wittwer ihrer liebſten verſcorbenen Freundin, Herrn Heinrich

Pfenninger, Pfarrer in Laufen am Rheinfall, chlich verband. Sie

trat damit Mutterpflichten an vier kleinenKindern, 2 Knaben und

2Mädchen an. Wasſie indieſem glücklichen Familienkreis für

Gatte und Kindergeweſeniſt, bleibt unvergeßlich in ihrHerz geſchrieben.
Dα
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Ihrheller Geiſt, ihr liebevolles Herz, die unverwüſtliche Heiterkeit

ihres Gemüthes leuchteten ſegnend durch's ganze Haus und aufAlle,

welche das gaßliche Pfarrhaus betraten. Sie hat es verſtanden

über alle Arbeitund Sorge des Lebens die Weihe des Geiſtes aus—

zugießen. Aber wie beſonnen in der Freude ſo ſtark war ſie im

Leid, und Leid hat auch ſie viel erfahren. Nicht nur hat ſie 3 ver—

ſtorbene Neffen bis zu ihrem letzten Seufzer gepflegt, ſie ſah mit

ihrem Gatten drei geliebte Kinder ſterben. In ſolchen dunkeln Stun—

den wußte ſie ihren Schmerz zu verbergen, um ihn Andernlindern

zu helfen. Soviel ihr auch das unerbittliche Schickſal entriß, immer

lebte ſie wieder den Lebenden und für alle Wunden des Herzens

ſuchte ſie Heilung in neuer Liebesſorgeund Arbeit. Dazu gab ihr

auch die Stellung als Pfarrfrau in einer ausgedehnten Gemeinde

reichlichen Anlaß, der Dank Vieler folgt ihr ins Grab, in das ſo

unerwartet geöffnete Grab. Zu Anfangdieſes Jahres wurdeſie ans

Wochenbett und Krankenbett ihrer jüngſten heißgeliebten Tochter ge—

rufen. Welche Angſt ſtand ſie da um dasſchwergefährdete Leben

der jungen Mutter, ihres letzten Kindes aus! Und welches innige

Glück als ſchließlich die Gefahr doch vorüber ging! Ach, esſollte

ihre letzte Freude ſein. Die Pflege, die ſie ſich nicht nehmen laſſen

wollte, erſchöpfte die Gute, daß ihre Kräfte einer anrückenden Lungen—

entzündung nicht mehr gewachſen waren. Von Tag zuTagſtieg das

Leben des Kindes. VonTag zu Tag ſank das Leben der Mutter.

Die Freude über dasgerettete Kind leuchtete noch in ihre letzten Au—

genblicke hinein. Nach einem Krankenlager von 10 Tagenſtarb ſie

in den Armendesgeliebten Gatten Dienſtag den 15. Februar 1876

Morgens /.9 Uhr in einem Alter von 66 Jahren, 9,Monaten, 20

Tagen.



In HGrabe.

Geſprochen von Arch diakon 83. Wirth, den 17. Februar, Abd. 2 Uhr.

Geehrte Trauerverſammlung! Als wirdie Kunde von

dem Hinſchiede der ehrwürdigen Greiſin vernahmen, deren

Erſcheinung auf Alle, die auch nurflüchtig mit ihr in

Berührung kamen, einen ebenſo herzgewinnenden als ach—

tunggebietenden Eindruck machte, da wurde wohl in uns

Allen, auch den ferner Stehenden, ſchmerzliche Klage laut.

Vor einigen Wochen was ſie herbeigeeilt,um in dem

ſchwer geprüften Hauſe ihres theuren Schwiegerſohnes, am

Krankenbette der geliebten Tochter mitzuſorgen und zu

bangen und nach Kräften Rath und Hülfe zuſpenden,

lind kaum wardieſchwerſte und dunkelſte Zeit überſtanden

und fielen wiederdie erſten Strahlen der Hoffnung und

des Dankes für das neugeſchenkte Leben in's ſorgen—

ſchwere Gatten- und Elternherz, ſo mußte ſie ſelbſt von

ſchwerer Krankheit befallen und ſchnell dahin gerafft werden,

ein Opfer der Mutterliebe und Muttertreue!

Wir beklagen ihre trauernden Angehörigen, insbe—

ſondere die mit der Entſchlafenen in ſo inniger Geiſtes—
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und Herzensgemeinſchaft geſtandenen Tochter, daßſie, eben

erſt durch Gottes Güte vom Rande des Grabes auf den

Weg der Geneſung zurückgeführt, dieſen herben Verluſt

erfahren mußte, und nicht minder denſchwergeprüften

Gatten, der, nachdem vor wenig Monatenerſt der Hin—

ſchied der im elterlichen Hauſe gebliebenen Tochter eine ſo

ſchmerzliche Lücke im häuslichen Kreiſe gemacht, nun auch

die vieljährige treu beſorgte Lebensgefährtin vonſich ſcheiden

und in Folge dieſes doppelten Verluſtes ſeinHaus nun

ganz vereinſamt und verödet ſieht.

Aber wir dürfen und wollen doch beim Klagen und

Trauernnicht ſtehen bleiben. Es iſt ja das hohe Vorrecht

des Glaubens, aus allem Schmerz des Augenblicks ſich zu

erheben zu den ewigen, göttlichen Liebesgedanken, die über

unſerm Leben und Sterbenwalten; esiſt der reiche Segen

einer höhern, chriſtlichen Lebensauffaſſung, daß ſie nicht

nur in das Unvermeidliche ſich ſchicken und unter den

Willen Gottes ſich beugen, ſondern auch in den Verluſten

des Lebens und an den Gräberntheurer Heimgegangenen

Gott loben und preiſen lehrt. Ja, liebe Trauernde, wenn

ihr mit der entſchlafenen Mutter viel verlorenhabt,

ſo habt ihr eben auch viel beſeſſen, und wennder Tod

ihre leiblicheGegenwart euch entriſſen, ſo gibt er euch ihr

inneres Weſen, denvollen geiſtigen Gehalt ihrer Perſön⸗

lichkeit in verklärter Geſtalt als unverlierbares Eigenthum

zurück. Ihr wiſſet es ambeſten, aber mit euch weiß es

auch der zahlreiche Kreis der Verwandten und Freunde
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und es weiß es die ganze Gemeinde, deren geliebte und

verehrte Pfarrfrau ſie war, welch ſchönes und geſegnetes

Andenken ſie zurückläßt, welch ein innerlich reiches und

vom Hauch aufopferndſter Liebe durchdrungenes Lebenſie

in beſcheidener und anſpruchsloſer Hülle in ſich trug. Als

Stiefmutter einſt in den verwaiſ'ten Kreis getreten, wie

hat ſie neue Freude, neues Glück, die ganze Fülle und den

ganzen Segen der Mutterliebe in denſelben zurückgebracht.

Wiehatſie ihre reichen Gaben und die vielſeitige geiſtige

Bildung und Anregung,dieſie in ihren Familienverbin⸗

dungen und im Verkehr mit hervorragenden Männern

empfangen, ganz und gar in den Dienſt dieſer zarten,

treuen, aufmerkſamen Liebe geſtellt, in aller Stille und

Treue fort und fort in dieſem Geiſte gewirkt zum Wohl

ihres Gatten, ihrer Kinder und ſpäter ihrer Enkel und in

den mancherlei Prüfungen und Verluſten, die im Laufe

der Jahre über ihr Haus gekommen, ſtets mehr andie

Andern, als anſich ſelbſt gedacht. Und wie hat ſie in der

Gemeinde ihres Gatten als ächte Pfarrfrau gewaltet,theil—

nehmend am Wohl und Weh der Familien und Einzelnen,

überall bei derHand mit gutem Rath und guter That,

wo immerſie dienen und helfenkonnte. Auf dem Boden

einer freien und weitherzigen Weltanſchauung ſtehend, iſt

ſie mit Einem Worte durch die Klarheit ihres Geiſtes,

durch die Heiterkeit und zugleich Tiefe ihres Gemüthes,

durch jene auf Alles achtende, aufalle Verhältniſſe liebevoll

eingehende Theilnahme, die das Vorrecht und die Gna—
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dengabe edler Frauen iſt, der Stern ihres Hauſes und

ein Segen für ihre Umgebung geworden, All' das,liebe

Trauernde, und noch weit mehr, als ich, der ferner Ste—

hende, wiſſen und ſagen kann, habtihrbeſeſſen, und es

bleibt euch als unverlierbares Erbe, als heiliges Ver⸗

mächtniß der Entſchlafenen; ja da ihr Leben nun als ein

abgeſchloſſenes und vollendetes vor euchſteht, tritt auch

ihr Bild als ein vollendetes und verklärtes vor eure

Seele. Wie ſollte ſich denn das Gemüth nicht aus der

Klage zum Danke erheben gegen den, dereuchdieſes

theure Gut des Lebens geſchenkt,zu dem Bekenntniß: „Der

Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen,—

Namedes Herrnſei gelobet!“

Undnicht nur das. „Denen, die Gott lieben, müſſen

alle Dinge zum Beſten dienen:“ es gibt kein wahreres

Wortals dieſes. Es gehört zu der wunderbaren Weisheit

und Güte der göttlichen Weltordnung, daß jeder Verluſt

des Lebens auch wieder einen Gewinn und jedes Leid

einen Segen in ſich birgt. Wenn die einen Bandegelöst

werden, ſo knüpfen ſich die andern nur umſofeſter;

wennſchmerzliche Lücken in unſerm Kreiſe entſtehen, ſo

ſchließen ſich die Zurückbleibenden umſo inniger anein—

ander an. ImVerlieren ſchärft ſichdas Auge für das,

was uns gegeben und geblieben iſtund, ohne vergangenes

Glück, entſchwundenen Beſitz, verlorene Liebe zuvergeſſen,

wendet manſich doch mit neuſem Glauben und neuer Hoff—
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nung der Gegenwart zu, all den koſtbaren Gütern und ⸗

heiligen Aufgaben, die ſie unsbietet.

„Die Liebe höret nimmer auf.“ Schondiemenſchliche

Liebe ächter Art überdauert allen Wechſel und reicht hinaus

auch über Tod und Grab,undvollendsdiegöttliche Liebe

iſt alleMorgen neu und bricht ſiegreich durch alle Wolken

und läßt aus jeder Nacht wieder einen Morgenerſtehen.

Mögenwirdas inallen Lagen unſeres Lebens glauben

underfahren!

*
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Gellachtniasrelle

(gehalten den 20. Februar 1876in Caufen).

Liebe Gemeinde!

Eine ſchmerzliche Pflicht zu erfüllen trete ich heute

vor Euch. Wir glauben nämlich annehmen zudürfen,

daß der Hinſchied Eurer Pfarrfrau, unſerer lieben Gattin

und Mutter, auch Euch nahe an's Herz geht. Ihrhabt

es wohlmit unsbedauert, daßſie nicht in Eurer Mitte,

wo ſie ſo lange und gerne gelebt hat, ihr Haupt zur

Ruhe legen konnte. Auf Euerm Friedhof draußen wäre

ſie auch im Grabe noch unter lauter guten Bekannten und
lieben Freunden geweſen, während jetzt ihr Grab gewiſſer—

maßenin der Fremdeiſt. (Baſel,Kannenfeld 43.) Allein

Ihrwißt ja wie das Alles ſo gekommeniſt. Sie gedachte

wieder heimzukehren, als ſie vor 6 Wochenzuihrer kranken

Tochter nach Baſel gerufen wurde. Heimzukehren war

der Herzenswunſch, der ſich ſogar durch ihre Fieberträume

verrathen hat. Sieiſt heimgekehrt, aber nicht in ihr liebes

Pfarrhaus, ſondern in die Heimath der Vollendeten. Als

ihre Tochter zum erſten Mal nach vielen Wochen wieder
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das Bett verlaſſen konnte, ſah ſie den Leichenzug mit der

treuen Mutter zum Thorhinausziehen. Auch Eure Kirch—

gemeinde warvertreten unter den Vielen, die dem blumen—

geſchmückten Sarg folgten. Dank dafür. Ihr wäret,

wenns möglich geweſen, wohl Alle gerne gekommen, ihr

die letzte Ehre zu erweiſen, denn Euch hat ſeit M Jahren

ein zartes Band der Achtung undLiebe mit ihr verbunden.

Viele von Euch tragen im Herzen Gefühle gegen ſie wie gegen

eine gute Freundin, ja wie gegen eine liebeMutter. Darum

wollen wir ihrer heute noch einmal gedenken, wollen uns

noch einmal vergegenwärtigen was die Heimgegangenewar

und wie ſie unter uns lebte. Was uns als lieb und gut

an ihr erſchien, das laſſet uns feſthaltenund uns daran

aufrichten. Ich halte mich dabei an den herrlichen Spruch,

den eine Freundeshand in Blumengeſchrieben auf ihren

Sarg legte: „Wennich gallen Glaubenhätte, alſo

daß ich Berge verſetzte, und hätte der Liebe nicht,

ſo wäre ich nichts- Cor 13,2

Die liebe Verſtorbene hatte Glauben. Zwarnach

ihrer ganzen Geiſtesart, nach der Erziehung, die ſie im

„Grünen Schloß“ zu Zürich erhalten, nach demfreund—

ſchaftlichen Verkehr, den ſie mit vielen erleuchteten, großen

Männerngenoſſen — konnte ſie unmöglich Alles das an-—

nehmen, was von verſchiedenen Kirchen und Sekten als

„alleinſeligmachender Glaube“ gelehrt und geprieſen wird,

Sie hat zu früh unterſcheiden gelernt zwiſchen wirklicher

Religion und bloßen theologiſchen Meinungen, zwiſchen
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der ewigen Wahrheit und ihren wergänglichen Hüllen,

zwiſchen wahrem Gotteswort undeitler Menſchenſatzung.

Aber ſie glaubte an ein Alles umfaſſendes und Alles er—

haltendes Weſen, an einen ewigen Richter, der mit rechter

Waageüber Jedemwägtimtäglichen Schickſal, an einen

unendlithen Geiſt, der ſein Kind, den Menſchen, ausder

Erde Luſt und Leid zu ſich empor ziehen will. Sie glaubte

an den Gott,der ſich zu allen Zeiten in jeder Menſchen⸗

bruſt kund thut, andie geiſtige Größe unddenſittlichen

Adel Jeſu von Nazareth, an die Kraft ſeines Evangeliums,

das Menſchenherz zu heiligen und das Menſchengeſchlecht

dem hohen Ziel eines Reiches Gottes entgegen zu führen.

Sie glaubte an alles Gute, woimmer es ſich zeigte, an

alles Wahre, welcherMund immer es ausſprach, an alles

Schöne, in welcher Geſtalt es ihr entgegen krat. Inherz⸗

licher Empfänglichkeit für jede Spur des Göttlichen auf

Erden hat ſie bis in die grauen Haare,nie aufgehört,

innig und dankbar ihren Gott zu verehren und das Herz

zu öffnen allem Lichte,das von oben kommt. Indieſem

Glauben warihrauch Kirche, Bibel und Geſangbuchlieb.

So oft es Sonntag wurde,ſaht Ihrſie hier unter Euch

ſitzend zuhören dem Glaubenswort aus liebem Mund, ſaht

Ihr ſie Nachmittags unter der Kinderſchaar, ſie lehrend

wie man in der Kirche andächtig iſt. Wiewarſie ſo

dankbar für jede Erbauung, die ſie hier fand, wierück—

ſichtsvoll gegen uns ſchwache, läſſige Anfänger, aber auch

wie ſcharf zutreffend im Tadel, durch ihre bloße Gegenwart



eine heilſame Zucht auf uns übend! Sie hatwiderlegt

die landläufiige Meinung, als ſei wenigſtens für die Ge—

bildeten dieKirche unbrauchbar und überflüſſig geworden.

Sie wußtejafreilich mehr und Beſſeres als die Meiſten,

welche ſich unterſtehen zu lehren; aber eben weilſie viel

wußtehat ſie viel gelernt, und weil ſie wahrhaftgebildet

warhörte ſie gerne, um Eigenes wasſie im Herzen trug

wieder wecken und korrigiren zu laſſen. Wenn ihr Jemand

geſagt hätte: „Frau Pfarrer, wie mögen Sie auch immer

wieder anhören was Sie längſt voraus wiſſen ?“ ſo würde

ſie wohl wie ein berühmter Arzt auf die gleiche Frage

geantwortet haben: „Dieſes ewig Eine iſt gerade das,

was mir immerwiedernoth thut. Ich weiß ja zum Voraus

auch, wie Suppe, Brod undFleiſch ſchmecken, und eſſe

doch alle Tage wieder davon!“ Solche Urtheile wahr—

haft Gebildeter dürfen die Kirche und ihre Diener ermuthigen.

Wennunſere Kirche auch keine einzige neue Wahrheit ent—

deckt — ſie verwaltet einen Schatz von Wahrheiten, die

wir immerwieder dem Herzen einprägen müſſen, umunſere

wahre Beſtimmungnicht zu verfehlen, um in dieſem Leben

voll Luſt und Angſt unſerer Seele den Frieden zu retten! —

Dieſe Erkenntniß wird auch wieder einmaldurchſchlagen.

Dieliebe Verſtorbene, die ſo oft unter uns ſaß und ihren

Platz jetzt leer gelaſſen, ſie iſtuns mit Andern eine Bürg—

ſchaft jener kommenden beſſern Zeit,wo wahre Frömmig—

keit mit wahrer Bildung wieder Frieden geſchloſſen im

Menſchenherzen und im Menſchengeſchlecht, das jetzt in



eine oberflächliche Halbbildung und in eine ungeſunde

Frömmeleigetheilt zu werden droht.

Freilich,meine Freunde, der wahre Gottesdienſt iſt

das Kirchengehen nicht. Alles, was hiergeſchieht iſt

nur Mittel, Gott zu dienen mit der Thatinaller Arbeit

des täglichen Lebens. Chriſtus will keine Anbeter ſeiner

Perſon, ſondern Nachfolger ſeines Wandels. Die Erlöſung

des Menſchengeſchlechts iſt nicht ein auf Golgathafertig

gebrachtes Mirakel. Sie fordert Lebenshingabe Aller an

Gott und die Gemeinſchaft. Manſollte es auf allen Kirch—

thüren ſchreiben: „Wenn ich allen Glaubenhätte alſo

daß ich Bergeverſetzte und hätte der Liebe nicht, ſo wäre

ich nichts.“ Unſere liebe Verſtorbene wußte das wohl.

Wennſie darum jede Form des Glaubens pietätsvoll

gelten ließ und über keine Andersglaubenden lieblosurtheilte,

ſo hat ſie doch für den wahren Probſtein jedes Glaubens

die Liebe gehalten, und ſelber nach dieſer köſtlichen Gabe

geſtrebt. Ihr konntet, ſo oft Euch der Weg ins Pfarrhaus

führte, bemerken, wie ſie theilnahm an Euren Geſchicken.

Euer Glück hatſie gefreut, Cuer Leid hat ſie mitempfunden,

und an ihremguten Willen, es zulindernfehlte es nicht.

Kein häufiger Geſpräch gab es an ihremTiſche als über

Eure Erlebniſſe,und wer vorzüglich immer die Parthet

der Schwachenergriff, und wer es beſonders verſtand, un—

ſcheinbare Tüchtigkeit und verborgene Rechtſchaffenheit freudig

anzuerkennen, das war ſie. In ihrem Herzen hat das

Wort des Meiſters Echo gefunden: kommet her zu mir
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Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid! Sieiſt aber auch

zu Euch gekommen, in die Dörfer gekommen, ſeis am Arm

des Gatten, ſei's als treue Gehülfin ihn da erſetzend, wo

uns Zeit und Körperkraft nicht immer ausreichen. Sie

kannte Euch Alle. Sie rief Eure Kinder mit Namen

und wußteſie in den Arbeitsſchulen zum Fleiß anzuſpornen.

Anhunderten von Sonntagnachmittagsſtundenvertheilte

ſie Leſeſtoff unter ſie,undim Lauf des Sommersſtellte ſie

die beſchädigte Bibliothek wieder her. Inaller Stille. Auf—

ſehenmachen und Lohnſuchen — daskannteſie nicht. Ihr

Lohnfür alles Gute, das ſie gethan, ward mit ihr geboren:

ein edles Herz. Eine Pfarrfrau imalten, edlen Styliſt

fie geweſen. Und eine Hausfrau der rechten Art. Sie

hat nicht bloß groß gedacht von Eurer Arbeit undſich

lebhaft intereſſirt fürEure Sorgen im Haus undAcker

und Weinberg, die Arbeit warihrſelber erſtes Gottes—

gebot, Pflichtund Freude zugleich. Darum athmete Alles

im Haus undindeſſen Umgebung den Geiſt der Ordnung

und ſtiller Schönheit. Darumiſt es da ſo Vielen, die von

Nah und Fernher einkehrten, ſo wohl ums Herz gewor—

den. Die Verſtorbene beſaß diewunderbare Gabe, im Kleinen

undAlltaäͤglichen das Große u. Schöne aufzufinden, ſich daran

zu erfreuen und Andereindieſe Freude mithinein zuziehen.

Wiekindlich glücklich konnte ſiewerden über einen ſonnigen

Tag, einen Ausblick in's Land vom Hügelherab, eine

blühende Hfklame, ein gutes Buch, ein frohes Lied, ein

trauliches Geſpräch unter Freunden. Wie merkwürdig
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wußte ſie Jeden auf etwas zu führen, wobei ihm das

Herz und der Mund aufgieng. Einerihrer Freunde ſchreibt:

„Ich bin nie in Euer Haus gekommenohneerquickt heim—

zukehren.“ Ein Anderer: „So iſt denn auch ſie uns

genommen,die mit ſo treuer Liebe an uns Allen gehangen

hat, an die es ſo wohlthätig war zu denken, wenn Trüb—

ſinn und Läſſigkeit über Einenf kommen wollte oder wenn

manes hart fand, das eigene Begehren und Behagen dem

Anderer hintanzu ſetzen.“ Und ein Dritter: „Werhätte

nicht viel verloren, der ſo glücklich war, ihr im Leben

nahe zu treten. Sie war vomerſten bis zumletzten Tag

im Jahr nur für Andere beſorgt, Andern Freude zu

machen. Der höchſteRuhm, den der Menſch erlangen

kann, iſt ihr im vollſtenMaaß zu Theil geworden: ſie

hat den Platz, der ihr im Leben angewieſen war,jederzeit

auch unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen vollſtändig aus—

gefüllt.“ So denken alle Freunde von ihr. (Wieſie mit

dieſen Freunden verkehrte mag einer ihrer Briefe vom

Jahr 1858 unszeigen, worinſie in Beſchreibung einer

verſtorbenen Freundin ihr eigenes Bild zeichnet. Der Brief

lautet: „Meinliebſter J., vor dem Schluß des Jahres

drängt esmich eigentlich mit Macht, dir zu ſchreiben. Es

iſt einewahre Noth, wie ich immer mit der Zeit zu kurz

komme und mirdie Tageverfliegen wie Augenblicke, und

doch ſtehen wir nicht ſpät auf und gehen ſpät zuBett.

Nunesiſt beſſer ſo als wenn's umgekehrt wäre, und was

mein Nichtbriefſchreiben betrifft, ſo darf ich mich damit
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tröſten, daß die, welche mich kennen, wiſſen daßdie Liebe

und Freundſchaft von meiner Seite darum doch nicht

darunter leidetund daß meine Geſinnungen unveränderlich

ſind Vorgeſtern dachte ich auch lebhaft andeineſelige

Frau, die mir faſt immer vorder Seele ſchwebte als ob

ſie noch lebte. Die Erinnerung anſie iſt doch vom wohl⸗

thuendſten Einfluß, ihr Selbſtvergeſſen und ihre Selbſt⸗

überwindung, ihr Geben undfürſich ſelbſt nichts Wollen

und Beanſpruchen, ihre Kraft undihrernſter feſter Wille,

das Körperliche dem Geiſtigen unterzuordnen — alles das

lebt doch unauslöſchlich in mir fort. Und das warme

Intereſſe für Alle, die ſie kannte! O wie Vielen warſte

ein Zufluchtsort — gegenſie ſchütteten ſo Viele ihr Herz

aus, weil ſie für Alle Troſt hatte und dabei verſchwiegen

war wie das Grab — bei ihr war Alles geborgen. ——

Waswirſt du aber auch denken, daß ich noch kein Wort

des Dankes andich geſchrieben habe für die prächtige

Armengabe, mit der du uns ſo höchſt angenehm überraſcht

haſt. Unſere Freude iſt wirklich groß über dem Geſchenk,

denndie Zahl der Alten und Kranken und Armeniſt dermalen

ſehr bedeutend und beſonders ſind ſo viele einzelſtehende

Kinder, für die manſo viel als möglich ſorgen möchte.

Tauſend tauſend Dank für deine Güte, wir wollen gewiß

gut haushalten mit dem Geld und es nur an die Wür—

digſten verwenden. Das Schönſte eines Pfarrers und

ſeiner Frau iſt doch, wenn ſie ſich der Armen recht an—

nehmen können unddereigene Seckel iſt oft nicht hinrei⸗

chend. Gott vergält der's!“)



——

WasdieVerſtorbeneſchließlich ihrem engern Fami—

lienkreiſewar, kann ſich Jedermann denken. IhrGatte

wußte es zu ſchätzen,was es heißt: „Wemeintugendſa—

mes Weibbeſcheeret iſt, die iſt viel edler als köſtliche

Perlen. Ihres Mannes Herzdarfſich aufſie verlaſſen.

Sie thut ihm Liebes und kein Leides ihr Lebenlang. Ihre

Leuchte verlöſchet des Nachts nicht.“ Und die Kinder, die

ſie nicht geboren, wie durften ſie den ganzen Reichthum

eines treuen Mutterherzens erfahren, einer Liebe, die uner—

ſchöpflich,unermüdlich ſieumfieng! Doch auch dieſe Liebe

ſollte ſich im Kreuz verherrlichen. Nachdem die Eltern

einem hoffnungsvollen Sohn von 12 Jahren die Augen

zugedrückt und einen andern erwachſenen Sohn vor 2

Jahren im Sande Egyptens verloren, mußten ſie ver—

gangenen Sommerdietreue Seeleihrerälteſten Tochter

ſcheiden ſehen. Wie hat die Mutter ſolche Stunden, wo es

wie Schwerter durch die Seele ſchneidet, getragen? Nicht

leicht, aber ſtillund ſtark. Alle Klage begrabend im Ver—

trauen auf die ewige Liebe, die auch die Gräber immer

wieder grünen läßt. Die Liebe zu den Todten übertragend

auf die Lebenden. Es will mir ſcheinen, etwas Größeres

könne der Menſch nicht erbeten und ſich im Kampf des

Lebens nicht erringen als ſolche Seelenſtärke, die alle

Dinge ſich und Andern zumBeſten wendet, immergrößer

als die Noth iſt. Der Vers, denſich die Verſtorbene in's

Geſangbuch geſchrieben iſt bezeichnend: „In trüben Tagen

ſein Kreuz getragen! In hellen Stunden ſein Heil empfun—
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den! Ueberall nurEr — waswillſt du mehr?“ Unter
den vielen Liedern, die ſie mit einem Sternchen ausge—
zeichnet iſt auch das: „Wie hat es doch ein Menſch ſo
gut, der Gutes liebt und Gutes thut. Wie wohliſt ihm
in Herzen! Den ganzen Tag,die ganze Nacht

—

Nichts
iſt das ihn unglücklich macht. Selbſt Leiden nicht noch
Schmerzen!“

Wohlan, ſo wollen denn auch wir unſeren gerechten
Schmerz umdie Verſtorbene beſiegen mit dem Dank gegen
Gott für all das, was uns die Lebendige war. Sie war
uns eine theure Gottesgabe. Wirhabenihren Segenreich—

 

lich genoſſen und wie Alles Schöne endet, ſo müſſen wir
uns auch in das Endedieſes Leibeslebens ſchicken lernen.
Es hateinen ſchönen Abſchluß gefunden. Für Andereſich
hingeben, wachen, ſorgen, leiden, an ihrem Wohlergehen,
ihrer Rettung ſich freuen und dann ſich niederlegen in
dieſer heiligen Freude und die Seele aufgeben — das iſt
fürwahr ein gutes, ein ſeliges Ende. Und werwill vom
Ende eines Menſchenlebens reden, das nicht aufhören wird
ſegnend auf die Zurückgebliebenen zu wirken?

Froh der Glaube, der dem Staube
Leben, Hoffnunggibt.
Nein wir haben nicht begraben, 8
WasdasHerzgeliebt.
Waswirbergenin den Särgen
Iſt der Erde Kleid,
Waswirliebeniſt geblieben,
Bleibt in Ewigkeit. *
r—
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